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In freier Stunde 


„Ferien 


(4. Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Stanislaus Bogar — in Kreiſen, die ihn bean⸗ 
ſpruchten, St. Bogar genannt — hatte damals zu 
ihrer Eheſchließung mit Herrn Thomas Hellborn kein 
Wort verloren. Seit jeher hatte er ſich auch den kapri⸗ 
ziöſeſten Wünſchen ſeiner kleinen Tochter gefügt. auf 
ihren Befehl ſogar ein ſpätes Glück an der Seite einer 
ſchönen, lebensklugen Frau ausgeſchlagen, weil Simone 
irgendetwas an dieſer Verbindung nicht paßte. Viel⸗ 
leicht weil die Dame St. Bogarſcher Wahl für die 
Frauenrolle zu jung und für die Mutterrolle zu 
ſchön war. . 

Einen deutſchen Diplomaten .. „Du liebſt 
ihn?“ hatte er gefragt. Ihr Ja war erſt nach dem 
Bruchteil einer Sekunde gekommen — und dann hatte 
ſie ſich aus irgendeinem Grunde verpflichtet gefühlt, 
für Tom einzutreten, als der ſchmale Mund von St. 
15255 in dieſem Sekundenbruchteil noch ſchmäler 
wurde. 

„Er iſt befähigt, Stani — ein Mann mit Zu⸗ 


kunft.“ Seit ihren früheſten Kindertagen ſprach ſie 


den Vater mit dem zärtlichen, vertrauten Namen an; 
die einzige, die das tun durfte. . . „Er wird Karriere 
machen, wenn ich hinter ihm ſtehe.“ — Und er hatte 
ſie angeſehen, mit ſeinem taſtenden Blick, der in alle 
Hintergründe reichte. — Ja, ſie war ſeine Tochter, ſie 


wollte mitſpielen in dem großen Kräfteſpiel der Völ⸗ 


ker, in dem gefährlichen Schach, in dem auch die beſten 
Spieler nie zur Meiſterſchaft aufrücken. — Und hatte 
ihr einen zärtlichen Kuß auf die Stirn gedrückt: „Gut. 
Kind, ſchon gut ... und einen Kopf größer als ſie, 
hatte er auf ſie herabgeſprochen, in ihr Köpfchen hin⸗ 


ein, mit einem unvergeßlich eindringlichen Tonfall: 
„ du wirſt nie vergeſſen, wo dein Vaterland iſt.“ — 


Ja, ſie hatte ihn damals mit einem leiſen Zittern 


g x ihres Herzens verſtanden. — — — 


‚Weshalb fiel ihr das alles jetzt gerade ein? — 
Bah, Valinys mit ſeinen albernen Heimlich⸗ 
keiten! Er nahm ſich und die Dinge viel zu wichtig. 
Tom genau ſo. Alle dieſe Herren, wo ſie immer auch 
ein mochten, am Quai d'Orſay oder an der Pforte, 
ie taten alle jo, als hätten fie direkten Eintritt in die 
Herrgottswerkſtatt. Schon die Portiers in der Wil⸗ 
helmſtraße hatten ſolche Geſichter wie Panzerſchränke, 
zu denen man ſieben Schlüſſel braucht. — Wenn ſie 
manchmal heimlich in die Aktenſtücke hineinguckte, die 
om zuweilen heimbrachte, dann konnte ſie es nicht 
verſtehen. weshalb er mit der Aengſtlichkeit eines 
Geizhalſes über ihnen wachte — und dreimal in der 
Nacht aufſprang und ſich davon vergewiſſerte, daß 
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Eruptionen — und ſie. 
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Schreibtiſch und Safe auch tatſächlich abgeſchloſſen 
waren. Er benahm ſich dann geradeſo wie ein penſio⸗ 
nierter Oberpoſtſekretär mit akuter Gashahnpfychoſe. 

Ihre ſehnſüchtigen, brennenden Träume, ſelber 
mit den kleinen Händen in die großen Räder zu 
greifen? — 

Sie war plötzlich verſunken, nachdenklich, geiſtes⸗ 
abweſend. — Aus dem hohen Facettauge des Spiegels 
ſtarrten hundert Simones mit leicht verſchrägtem Blick 
aneinander vorüber, Profile, Halbprofile, Simones 
en face : 

Was war aus dieſen heimlichen Wünſchen ge⸗ 
worden? Wann hatte ſie auch nur einen Blick in das 
Getriebe werfen dürfen, deſſen geheimnisvoller Gang 
ſie ſo ſehr erregte?! — Die kleinen, weißen Zähne 
gruben ſich ſpitz in die Lippen ein. Tom. wenn die 
Ehe mit ihm ihr nichts weiter bringen ſollte, als eine 


Kette langweiliger Bälle, ſeriöſer Empfänge, Mode⸗ 


revuen am laufenden Band, — oh, dann hätte fie eben⸗ 
ſogut einen Filmſtar heiraten können, oder Mares⸗ 
cus Oeltürme, — oder eine begehrenswerte Frau 
bleiben ſollen in dem luſtigen Paris! 5 

ie 


An den europäiſchen Horizonten leuchteten 


Wetter. An allen Grenzen ſchwelten die Feuer. Ueber⸗ 


all kochte Lava, zitterte die Erde vor unterirdiſchen 
Simone Bogar? Lebte auf 
dem Parkett der Salons, — nebenher! Nebenher! 
e die Räder ſauſen, — hinter verſchloſſenen Türen, 
hinter verbotenen Eingängen! — — — 

Das Telephon ſchnarrte. Simone fuhr nervös 
auf. Sie ſah ihr Zuſammenzucken in zahlloſen Spie⸗ 
gelgeſichtern, Profilen. Halbprofilen und en faces, — 


es war ihr, als hätten viele fremde Augenpaare ſie 
beobachtet. Sie ſchlug die Flügel ihres kosmetiſchen 


Altars klirrend zuſammen. i 

Was war es doch gleich, — ja, ſie hatte ſich mit 
Balinys verabredet und Grimoni meldete, daß der 
Wagen ſtartbereit ſei. Balinys mit ſeinen albernen 
Heimlichkeiten! — Wenn man Tom durchaus nach 
Litauen lancieren wollte, gut, ihr ſollte es recht ſein. 
Ewig würde man dort ja nicht bleiben. 

Wieder grub ſich die kleine Falte in die gepuderte 
Stirn. Und wenn Tom ſie weiter in Vorzimmern 


ſitzen ließ. wenn ſie weiter nur durch die Schlüſſellöcher 


den politiſchen Alchimiſten zuſchauen ſollte .. Tom 
durfte nicht vergeſſen, daß er vor gar nicht allzu langer 
Zeit noch ein kleiner Zauberlehrling war — und daß 
er erſt durch ſie zu den großen Retorten kam, in denen 
die Geſchichte der Zeit ſo kunſtvoll gebraut wird, ſo 
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wird man 
nicht in Kowno ſitzen, — und wer will wi en, ob man 
ewig zuſammenbleibt? Du vergißt, mein Lieber. wie 
lang das Leben iſt und daß ich keine Frau bin, die auf 
1 Feſt der goldenen Hochzeit einen beſonderen Wert 


kunſtvvll und andern Nein, ewi 


Babett ſclüpſte wieder ins Zimmer. Ihr Haar 
war ein wenig verdrückt. Die Beſtellung an Grimoni 
hatte etwas lange gedauert, nicht wahr? — Sie duckte 
ſich, als ſie Simones verändertes Geſicht ſah, dieſen 
ſtahlblauen Glanz um die Iris, der Simones Augen 
denen ihres Vaters ſo ähnlich machte, wenn ſeine 
Untergebenen zitterten. Nein, heute hatte Simone 
kein Verſtändnis für die Herzensgeſchichten kleiner 
Zofen. Man mußte ein Nichts werden, eine Unauf- 
fälligkeit, um nicht ihren Zorn herauszufordern. 

Unten riß Grimoni den Schlag des Kabrioletts 
auf. So ein hübſcher Junge, der zu dem Wagen paßte, 
als ſei er vom Chefkonſtrukteur zu dieſem ſchnittigen 
Modell mit entworfen worden. Und er konnte wie der 
Teufel fahren, dieſer kleine Neapolitaner, mit der 
ſchmetternden Kühnheit eines Heldentenors, und in 
den gefährlichſten Kurven machte er ein Geſicht, als 
ſänge er Rigolettoarien. 

„Sie haben ſich um den Wagen zu kümmern, 
Signore Grimoni, verſtehen Sie? Und nicht um meine 
Zofen!“ Simone ſetzte ſich ans Steuer und ſchlug die 
Tür ſo heftig zu, daß ſich Grimoni nicht gewundert 
hätte. wenn die friſtloſe Entlaſſung gleich hinterher 
gekommen wäre, Die wievielte? Die fünfte, die zehnte 
oder fünfzehnte? Benedetto hatte es aufgegeben, ſeine 
Stellungen zu zählen. Er konnte jedoch mit einigem 
Stolz behaupten. daß es immer Kavaliergeſchichten 
waren, derentwegen er bisher geflogen war 

Dieſes Mal alſo nicht. Auch gut. 

* 


Der Zug hatte noch eine ganz anſehnliche Fahrt, 
als Hans Hellborn bereits abſprang. Vierundzwanzig 
Stunden und darüber ununterbrochen im Motoren⸗ 
lärm und über den Rädern, lief er ein wenig ſteif in 


den Beinen und ungewohnt des feſten Bodens auf 


Brigitte zu. Er ſah etwas übernächtig und abgeſpannt 
aus und ſeine Raſur e nicht ganz friſch und kratzte 
ne als er ſie küßte. 

„Ihr habt meine Nachricht hoffentlich rechtzeitig 


erhalten, fragte er noch während der Begrüßung, die 
ſtiller ausfiel, als es ſonſt wohl geſchehen wäre, wenn 


ſein Beſuch nicht dieſen Anlaß gehabt hätte. — Bri⸗ 
gitte nickte Die Kehle war ihr zugeſchnürt, aber aus 
ihren Augen leuchtete die Freude über ſein Kommen. 


Er hob den ſchmalen und leichten Reiſeloffer auf und 


nahm Brigittes Arm. - 

„Zwölf Jahre .“ ſagte er fait verwundert. 
Der Hohenburger Bahnhof hatte ſich in dieſer Zeit 
nicht verändert. Das kleine, rote Dienſtgebäude war 
nicht gewachſen, nein. — an den Fenſtern, die ſpitz⸗ 
bogig waren wie die Fenſter von Spielzeugkaſernen, 
glühte der rote Nauſch der Pelargonienſtöcke. Auf der 
Hungerbank vor dem Eingang zum Warteſaal ſaßen 
fünf verhutzelte Bäuerinnen von der Grenze hinter 


ihren Kiepen, als ob ſie zwölf Jahre dort geſeſſen 


hätten. Sie blickten aus lehmgrauen. faltigen Geſich⸗ 
tern ſtumm vor ſich hin und ſahen in ihren ſchwarzen 
Dreieckskopftüchern aus dicker Chenille wie eine Bank 
voller Zahnkranker aus. 


„alles wie früher, — und auch du, Brigitte, ob⸗ 
wohl du damals doch ein kleines Mädel warf „% er 


blieb ſekundenlang ſtehen und ſah fie aufmerffam an, 
„nein, du biſt mir nicht fremd, — ich habe mir gedacht, f 
u du fo ausſehen müßteſt, — viele Züge von 

utter . N 


nicht gut, „bitte, oder. 


Sie a feinen Arm mit t-Ieifem Dru. jüetti, 

fait Ge und wurde ein wenig rot dabei 

Geſpann war durch die Nähe des ratternden, 
vorſimiſtullichen Hotelomnibuſſes vom Preußiſchen Hof 
unruhig geworden. Der Kutſcher Theo, den ſchwarzen 
Flor am glänzenden Lackzylinder. führte die Gäule 
rings um die Bahnhofsauffahrt 

Dem Theo, dem alten Kerl, hing vor Rührung 
über das Wiedersehen mit dem jungen Herrn ein 
glitzernder Tropfen auf der Backe. „Na, denn man rauf 
und los!“ befahl er ſchließlich mit der Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, zu der ihn dreißig Dienſtjahre bei den Hell⸗ 
borns berechtigten. 

Die Gäule griffen ſchlank aus. In den grauen 
Plüſchpolſtern des Jagdwagens hielt Jolli Brigittes 
Hand. Seine Schultern nahmen faſt zwei Drittel der 
Rücklehne ein. Braun und geſund war die Haut hinter 
den Bartſtoppeln. 

freue mich ja jo ſehr, daß du gekommen bilt, 
Hans!“ Ja, Hans ſah fo aus, als ob er friſche Luft mit⸗ 
brachte; Sauerſtoff in die plötzlich ſo ſtickig gewordene 
Atmoſp äre des Warjether Hauſes. Da ſaß nun die 
älteſte Schweſter Hertha mit dicken Augen, rot und ver⸗ 
heult, und wußte nicht, was aus ihr werden ſollte mit 
ihren dreißig Jahren. — Brigitte ſelbſt hatte der Tod 
des Vaters auch den Boden unter den Füßen fort⸗ 
gezogen; er bedrohte nicht gerade ihre Exiſtenz, aber er 
hatte ihnen die innere Sicherheit n — das 
Zugehörigkeitsgefühl. Thomas. Er war ihnen 
völlig fremd geworden. 

Jolli drängte Brigitte zum Erzählen. Von den 
letzten Stunden des Vaters. Und von ſich ſelbſt. Es 
war nicht allzuviel, was ſie zu ſagen hatte. 

.. Mädchen für alles. Küchenhilfe. Spezialiſt 
für Fertelzucht und dritter Mann zum Skat oder 
vierter zum Mauſcheln um einen Pfennig, ſolange der 
alte Herr noch lebte. Man ſteht früh auf und geht früh 
ſchl afen, — Du kennſt das alles ja.“ — Es klang ein 
wenig müde. 

Der Wagen raſſelte über das Kopfſteinpflaſter 
Hohenburgs. An überladenen Schaufenſterchen und 
alten und neuen Firmenſchildern vorbei. Ueber den 
großen, langgeſtreckten Markt mit der Südfront ver⸗ 
witterter Giebelhäuſer und der neuen Nordſeite, die 
nach der Kriegszerſtörung modern und neu aufgebaut 


worden war und das ganze architektoniſche Gewicht zu 
ſich herüberzog. Und weiter durch das Hohe Tor. am 


Gymnaſium und Amtsgericht vorüber 
„Iſt Tom bereits in Warjethen?“ fragte Haus 


Hellborn, von der Heimatluft und den Erinnerungen i 


etſtickt. 
„Seit zwei Tagen. 2 


„und unſere Schwägerin? — Du ſchriebſt mir 
übrigens ſo wenig über die ganze Geſchichte. Verlobung, 


Hochzeit, Kindtaufe, wie. Er ſchwieg plötzlich und 


merkte an ihrem Geſicht. daß er da unverſehens in einen 
ſagte er etwas 


Porzellanladen geſprungen. — „Hallo,“ 


erſtaunt und kniff ein uge duſchn men „ihr ſteht euch 


„Oh, nicht gut und 5 ſchlecht. “ fagte Brigitte 
der Hoch⸗ 


gleichgültig. „Wir keanen uns kaum. Nach 


zeit war Tom damals mit ſeiner Frau zwei Tage in 
Warjethen, — und hat in dieſen zwei Tagen mit ihrer 
Zofe die Koffer dreimal ausgepackt. die Simone mit 
ihrer Kammerfrau dreimal eingepackt hatte.“ 

Jolli verſtand nicht recht 


fie mu die Schul⸗ 


1 


„Sie ſtirbt an der Landſchaft bier, an unſerer Luft, 
an den Menſchen und an Herthas Küche. Sehr einfach, 
— ſie ſtirbt überall, unſere Schwägerin Simone, wo die 
Welt nicht fündhaft teuer iſt je eine renommierte. $ 
e ee Von mir aus 
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dische Mienen zu ſehen 


4 war ex 
33 blicken. 
ihn aus der Heimat forttrei 


tern, „aber Hertha iſt kreuzunglücklich darüber. Ihr 
Warjethen!“ Brigitte verdrehte ein wenig die Augen 
und ritt mit der Stimme verzückt auf jedem einzelnen 
Buchſtaben von Warjethen ſpazieren. — Sie lieferte 


eine verblüffende Kopie von Herthas Ausdruck und 


Stimme. Hans Hellborn mußte lächeln. Brigitte lehnte 


Jurück. 


„Hertha kann eben nicht begreifen, daß man von 
Aſphaltodeur lebt und ſich an Kuhſtallparfüm vergiftet. 
ß die Stille der Wälder und die Ruhe unſeres 


Hauſes Simones Nerven zerreißen — und daß es auch 


Menſchen gibt, die Rühreier mit Speck für kein Er⸗ 
holungsmittel halten. — Da kann man natürlich nichts 


“ 


machen.“ i 
Hans Hellborn hörte etwas unaufmerkſam zu. 
„Sie kam nicht zur Beiſetzung nach Warjethen?“ 
„Nein.“ — Brigittes Ton war ſpröde, als erwarte 
fie eine Beendigung dieſes Themas. 


(Fortſetzung folgt.) 


Das Haus in der Heimat 


Erzühlung von Auguſt Zeddies. 


7 
Ueber vier zzehnte lang hatten fie getreulich für ein⸗ 
ander gelebt, der — und Bäuerin. & war ein ſchöner 
und ſtattlicher Hof. Und der Boden war is — und allezeit 
. weſen. Dann aber war die Bäuerin geſtorben, 
wie die Halme 


terben, wenn die nitter die Senſe ziehen. 
war nichts liches, beilei wic Aber die Bäue⸗ 
rin war ſtets die Vermittelnde geweſen, zwiſchen der Frau und 


dem Erben des Ba unter 


Menſchen auf dem Sehe von neuem aufgerifien. 
Der Aelteſte hielt mit ſeiner Frau. Man konnte nicht ſagen, 
daß ſie nicht tüchtig war. Sie verſtand ihre Arbeit. Und war 


ng an nicht. Weil 5 
—.— darauf Pe Von da an beſtand ein tiefer Groll 
30 en 8 
Nun war die Mutter nicht mehr unter ihnen. Sie fehlte 
tütze mehr fand. Die Luft 


a 
Sohnes machte es jo, wie fe es wollte, und wie fie es für 


rbt. 
wg ſich nicht. Der Bauer ſaß allein, aß allein, blieb allein 
auf ſeinem Zimmer. Er fühlte 
ter nicht mehr hergehörte. Was 


ühlte, daß er 5 
er ſein Leben lang in den Händen gehalten hatte, war ihm 
. Es gab Aerger und ſtändige Streitigkeiten. Manch⸗ 
mal wurde er grob, wenn ſein alter Bauernſtolz aufbäumte. 
Das brachte dem Sohn erneut Aerger und ſeiner Frau Tränen 
ein. Der Haß wurde größer, der Zuſtand unerträglicher. Der 
Vater gehörte nicht mehr auf den Hof. Er ſtand den beiden 
Menſchen im We s nicht länger. / 


ge. Er ertrug das 5 
Sein zweiter Sohn, der in der Stadt verheiratet war, er⸗ 


gut mit dem Pater. Auch jeine 


juhr davon. Er verſtand 
1550 ee de nehmen. So könne er 


rau. Sie wollten den Alten zu: 


Leinen Lebensabend in eg und Frieden bei ihnen verbringen. 
g 0 840 fh ein. Lieber in der fremden 


Der Bauer ging auf den 2 0 
Stadt ſein, als jeden Tag Haß fühlen und ſchiefe Blicke, mür⸗ 

Ohne Worte hatte er Abſchied von dem genommen; was 
ihm 4 — gehörte. Ganz ſtill tat er das. Strich hier über ein 
altes Gebälk, beklopfte die Mäuler der wiederkäuenden Kühe, 
kraulte dem Hüttenhund die Ohren, blicte in den Garten mit 


den Obſtbäumen und betrat das alte Backhaus und tat einen 
langen Blick zum grünen Kreuzhügel hinterm Dorf. Dann 
3 ohne zur Seite zu 


n. Ohne ſich umzu 
Kr Hen zieht. Ziehen muß, weil es 
i „weil man vergeſſen hatte, daß 

er der Vater des Erben war. Aber zur Laſt fallen, Gnaden⸗ 


ie einer, der n die 


brot eſſen müſſen und nur geduldet werden, nein, das wollte 


er nicht. Er war Bauer und wollte nicht zum Hanswurſt wer⸗ 
den. Was er einmal ragt. hatte, das trug Gewicht und hatte 
Geltung. Seine Anſicht te durch nichts geändert werden. 
So ging er denn. In Unfrieden. An der 


Acht zu ſprechen, weil beide wußten, was ſie dachten. Die 
iegertochter in der Stadt war freundlich zu ihm und um⸗ 

ihn wie ein Kind. Oh, er ſpürte das wohl. Es tat ihm 
„ganz gewiß Nur konnte er es nicht ſo vom Munde geben. 


r in den Augen 17 konnte, der ſah es. Aber er blieb ſtill 


und wortkarg. 


bwohl er nichts auszusetzen hatte und gut auf⸗ 
gehoben war. a f 8 


Die Zeit verging. Wie fie immer vergeht, ohne daß man 


8 ſonderlich zu merken ſcheint. Der Bauer blieb fremd in der 
Stadt. er Tante ‚fie: nit Und wußte nicht viel wit ihr an⸗ 


Männer ſaßen, die wie er ihre weißen Scheitel und faltigen 


ſog er ſich feſt. V 


Seite des zweiten 


Sohnes, der ihn abholte. Sie ſprachen nicht. Und brauchten ter den breiten 


zufangen. Ihr fehlte der Ge der Scholle, der weite Dorfhim⸗ 
mel, ee Aecker, die Wärme und der Dunſt der Stal⸗ 
lungen. Hier ges es nur viele Menſchen, viele Häuſer und 
viel Straßen. I ſoviel davon vorhanden war, ſah er nichts 
anderes. Und ſeine Ohren waren nicht an den Lärm der Groß 
m gewöhnt. Sie kannten nur das Wiehern der Pferde, das 

rüllen der Kühe, das Grunzen der Schweine, das Anarren 
der Ackerwagen auf der Landſtraße. Nein, er wurde nicht 35 
miſch in biefer Stadt. Die Stadt — das war fein Sohn. Das 
war auch ſeine Schwiegertochter Weil beide 
hielt er es in ihr aus. 

Sie ſahen ihm jeden e pfl von den Augen ab, obwohl 
er nie nfche äußerte. Sie pflegten ihn wie einen Kranken. 
Nun, krank war er nicht. Aber ſchwach. 5 und 
müde vom Leben. Das Herz wurde träge. Und die Lungen, 
nun ja, die ſchmerzten, wenn er atmete. Er wußte wohl, daß 
ſeine Uhr nicht mehr viel Federkraft beſaß und durch baldigen 
Stillſtand für immer vom Klopfgeräuſch entlaſtet werden würde. 
Das ſagte ihm niemand. Er fühlte es. Und nun er gewaltſam 
dem natürlichen Mutterboden entriſſen war und in der Aſphalt⸗ 
luft der Großſtadt leben mußte war es ihm, als lieſen dieſe 
vom Tode ſchon abgezählten Stunden viel ſchneller hin, um 
in ſteiler Kurve bergab zu wandern, dem dunklen Schoß der 
Gräbererde zu. 

Dies Gefühl gab ihm irgendwie eine letzte Kraft. Sein 
Leben durfte in der 1 nicht verrinnen und verſickern. 
Er er rg gu > e paßte nicht zu ihm Er war nur 
ihr Gaſt. Weil fein Sohn ihn zu fih genommen hatte. Heimat 
war fie ihm nicht. Und konnte ihm nicht werden. \ 

ande In trieb es den Alten an. Immer mächtiger ſchwoll 
die Sehnf in ihm an. Die Sehnſucht — nach dem Haus in 
der Heimat! Nicht deshalb ging er jeden Vormittag in die 
grünen Anlagen auf dem Hügel der Stadt, weil dort alte 


arin wohnten, 


Hände in die Sonne hielten und 5 auf das Ende war⸗ 
teten, nein, das war es nicht, wenigſtens nicht allein. Von hier 


aus konnte er einen Blick in die freie Landſchaft tun. Grüne 
Felder. Na 


Wälder. In der Ferne ein langer Bergrücken. 
ort war die Richtung. Dort, den Blicken unſichtbar, ſtand 
irgendwo ſein 1 ſeine Heimat, ſein Haus. In dieſes Bild 
le Stunden lang. Viele Tage lang. Das 
us wuchs ihm in den Blick, wie ein Dom, wie eine Kirche. 
bwohl es nur ein einfaches Bauernhaus war, ſchmucklos wie 
jedes andere im Dorf. ER 
Eines Tages lehrte er nicht zurüd. Am Mittag nicht. Am 
Abend nicht. Der Sohn fragte die Alten auf den Bänken. Sie 
wußten es nicht. Sie ſprachen davon, daß der Bauer ſich an der 
Landſchaft nicht ſatt genug ſehen konnte. Ahnen konnten ſie es 
nicht, was den Alten fortgetrieben hatte. Nur der Sohn ahnte 
es. Und hatte recht. Der Bauer war 5 fortge⸗ 
fangen, der Landſtraße zu. Nur mit dem Stock in der Hand. 
1 in den Lungen. Das langſame Sterben in den 
Augen. Es ging nur mühſam mit dem Ausſchreiten An jedem 
Kilometerſtein verhielt er. Setzte ſich. Hielt ſich die Seiten. Aber 
die Blicke waren in die Ferne gerichtet. Dorthin, wo ſeine 
Heimat war. 8 wo das Haus ſeiner Heimat ſtand. Hin⸗ 
Saatfeldern. Hinter dem blauen Waldrücken. 
Er machte io keine Gedanken, daß man fih um jein ferne 
bleiben 9 ſorgte. Wer ſeine Seele kannte, der mußte 
ihn verſtehen. Der mußte fühlen, warum er dieſen Weg ging. 
allein ging. Ohne davno zu ſprechen. | ; 
Seine Augen wurden hell und groß, mit jedem Schritt, 
mit der die Ferne ein klein wenig näher zu ihm heranwuchs. 
Ein Greis war er, der durch den Staub der Landſtraße einem 
wandernden Landſtreicher ähnlicher wurde. Und dem das Schick⸗ 
55 auf die Schulter klopfte und Mitleid mit ihm zeigte. Ein 
ilchwagen hielt und nahm ihn auf. Er wolle da und da hin, 


. 


f 


‚ 
5 


weiter ſagte er nichts. Nicht wer er nicht, warum er dort⸗ 
un wolle Nun, der Mann auf dem en fragte nicht danach. 
ber er fuhr an dem Ort vorbei, der ihm genannt war. 

Der Bauer war abgeſtiegen. als die erſten Häuſer ſichtbar 
wurden. Die Freude brannte in ſeinen Augen. Gut war es, daß 
die Abenddämmerung kam. So ſah ihn niemand. So erkannte 
ihn niemand. Er ging langſam. Blieb oft ſtehen. Jeder Winkel 
war ihm vertraut. Jedes Haus kannte er. Oh, alles ſtand noch 
ſo wie ſonſt. Die kleine Kirche mit dem breiten Turm. Das 
Schulhaus. Die Gartenzäune. Die Höfe mit den Stallungen. 
Das alles jah er. Mit leiſen Schritten. Er hätte hinfallen kön⸗ 
nen, ſo müde war er. Die Lungen ſchmerzten. Die Kniegelenke 
itterten ihm. Und die Hand, die den Stock führte, zitterte auch. 

in Haus! Er rief den Hund an. Der erkannte ihn und win⸗ 
ſelte, als er die zitternde Hand im Nacken fühlte. 

Dann ſtand er auf der Diele. Der Duft der Stallungen der 
Geruch des braunen Gebälks, der getünchten Wände, des Klee⸗ 
Be in der Ede, der Räucherduft der Würſte unter der 

telondede, alles das, ach, wie war ihm das vertraut. Nun 
ges er die merkwürdige Dielenluft ein, gierig wie ein Dürſtender. 
ſchwankte ein wenig; blieb ſtehen; ſchloß die 1 — hielt 
ſich die Rippen; fühlte Schwäche in den Beinen. die den Dienſt 
verſagten. Er wollte weitergehen, dorthin, wo früher ſeine 
Kammer gelegen — da öffnete ſich die Küchentür: 

„Ick hewwe et doch e'heuert, dat einer upp uſer Dähle is!“ 

Es war die Stimme der Schwiegertochter. Der Lichtſchein 
traf den Alten. Aus Schreck und Ueberraſchung gemiſcht, ſprang 
ein Schrei aus der Stimme: „Du — Vader?“ 

Da war der Sohn aufgeſprungen. Trat auf die Diele, wäh⸗ 
rend die Frau ſich abwandte. „Uſe Vader? Wat ſeggſt du da? 
— Ja, . Vader, wo kümmt denn dat?“ pr er, als er den 
Alten vor ſich Jah, dem die Augen feucht geworden waren. 
„Watt wutt du hier, Vader?“ 5 

Des Alten Lippen bewegten ſich. Seine Augen flehten. 
Dann ſprach er. Man fühlte. wie der Trotz aus den Worten 
wich. Es lag ein weicher Klang darin. Ein Beugen. Eine Bitte: 
„Och. latet meck man bloß .. . 'n lüttjen Ogenblick ſitten 

ahn. Ick bin jo meue Und ick. wolle man bloß .. mien 
* noch einmal weer vor de Ogen kriegen!“ 

„Dann kumm rin, Vader!“ 

die Tür zur Stube. 5 

„Der Alte ſetzte ſich in den breiten Lehnſtuhl. Schwerfällig. 
Stöhnend Es war ſein Stuhl, in dem er ſaß. Es war ſeine 
Bauernuhr, die laut und gleichmäßig in ihrem alten Gehäuſe 
tickte. Es waren ſeine Räume, die um ihn waren. Es war ſein 
Haus. Das Haus in der Heimat. 

„Nu iſt alles gut,“ ſprach er langſam vor ſich hin „Nu ick 
weer hier bin, nu kann ick ruhig ſterben. In'r Stadt, nä, da 
konne ick es nicht. Ick mußte hierher, na mien Hus, weil ich 
Man dat es tau Enne geiht. Nu ward mick dat Starben ner 
Aae Herrgott nu kommen und mick tau ſick nöhmen. 3 

n da.“ 
Der Sohn rief nach ſeiner Frau. Als ſie hereintrat, ſagte er 
nur: „Vader blivt bi uns! Giv öhm de Hand! Ji möt' jöck 
weer verdragen!“ — % 

Sie tat es. Ne 

Der Alte blickte auf. Und griff die Hand, die ſich ihm nie 
entgegengeſtreckt hatte. 5 5 

„Vader — du haſt es ſwar e'hat. Nu vergitt dat man.“ 

„Ja — Dochter.“ 

Dann zum Sohne gewandt: „Et iſt doch mien Hus!“ 

„Ja. Vader, et is dien Hus“ 

Wenige Tage ſpäter zählte er ſchon zu denen, die auf dem 
7 nen Kreuzhügel ſich ſammeln, um auszuruhen von harter 
rbeit. Um, erlöſt von allem Ungemach, in tiefem Frieden 
hinüberzuſchlummern in die Ewigkeit. ; 


ſprach der Sohn und öffnete 


Anekdoten um Fritz Reuter 


Zum 125. Geburtstag des Dichters am 7. November. 
„Ji Schaps köpp!“ 


ö Das ſtürmiſche Jahr 1848 brachte Reuter, der damgls an ; 
erden N FR 


etätigung noch nicht dachte, nicht nur ein 
bgeordnetenmandat für die lurzlebige mecklenburgiſche Kam⸗ 
mer, ſondern auch die Präſidentenwürde im „Reformverein“ 
ſeiner Vaterſtadt Stavenhagen Mit Eifer und Wärme ergriff 
Reuter hier die Zügel, ward jedoch bald inne, daß den Pfahl⸗ 
bürgern nicht zu helfen war. Er legte deshalb ſein Amt nieder 
und erklärte ſeinen Austritt aus dem Verein. 0 
Die guten Stavenhager hätten aber den Sohn ihres ver⸗ 
ſtorbenen Bürgermeiſters offendar gern noch länger an der 
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der ebenfalls als Urbild Bräſigs gilt, geſagt haben: 


Spitze ihres Vereins geſehen; 
lung ihn und ſuchte ihn umzu 
nicht bleiben wolle, ſo ſolle er doch wenigſtens ſeinen Grund 
— Wenn ihn etwas verletzt habe, ſo ſolle ihm Genugtuung 
werden. 


5 umringte die Verſamm⸗ 
immen. Wenn er aber durchaus 


Reuter weicht aus, und ſo, unter allerlei ausweichenden 
Antworten, zieht er ſich langſam zur Tür zurück. Er wird weiter 
bejtürmt; Adi den Türdrücker bereits in der Hand, gibt 
er nach: „Na“, ruft er mit feiner vollen Stimme, „denn will'k 
jug ſeggen, worüm ick nich mehr will.“ Allgemeine Stille und 
Erwartung natürlich. Jetzt, bereits halb in der offenen Tür 
3 ſetzt Reuter hinzu: „Ji ſid mi all tau dumm, ji Schaps⸗ 

pp!“ 


* 
Der Rotipon, 


Reuter weilte in Bad Stuer. Nach den Kurvorſchriften 
dortſelbſt war der Wein verpönt oder durfte nur ſtark verdünnt 
und auch dann nur in kleinen Mengen genoſſen werden. 
„Fritzing“ aber wußte ſich zu helfen. Er lud häufig jeinen Ver⸗ 
leger Hinſtorff aus Wismar zu einer „geſchäftlichen Beſprechung“ 
nach Bad Stuer ein und bekam dann von feinem Arzt Bardey 
die Genehmigung, für dieſen Beſuch ſich ein paar Flaschen Rot- 
wein aus Plauen zu beſorgen. 


Eines Tages nun kommt Bardey in Reuters Zimmer, als 
dieſer gerade eine „geihäftfiche Beſprechung“ mit Hinſtorff hat. 
Zwei Flaſchen Rotwein ſind bereits geleert, eine dritte iſt ange⸗ 
. vor Hinſtorff ſteht ein volles Glas, vor Reuter ein ge⸗ 
eertes. Bardey hebt warnend den Finger und ſagt zu Reuter 
gewendet: „Aber, aber lieber Doktor, ſchon zwei Flaschen. 


Da lacht Fritzing ſein anſteckendes Lachen und ſagt mit 
unwiderſtehlichem Humor: „Ja, ja, mien leiw Herr Bardey. Sei 
ahnen gor nich wat jo'n Verleger ut Wismar in roden Rotwin 
leiſten kann!“ Barden lachte nun auch mit, denn er wußte recht 
gut, daß Hinſtorff faſt ganz abſrinent lebte und höchſtens ein 
Glas Wein mit Waſſer vermiſcht trank. 

* 


f Wie ſich's trifft. 

Im Mai 1873 verſammelte ſich in dem am Markt gelegenen 
Wirkshauſe des Städtchens Friedland in Mecklenburg eine 
fröhliche Geſellſchaft. in ihrer Mitte als gefeierter Gaſt Fritz 
Reuter. Im Laufe des heiteren Abends wurde von einer Dame 
an Reuter die naive Frage geſtellt, wie es eigentlich die Dichter 
machen, wenn ſie dichten. Neuter erhob ſich und gab aus dem 
Stesveif, ſchlagſertig zur Antwort: 

a Wie ich dichte, willſt du wiſſen? 
Zwar nicht gerne geb ich's kund, 
Doch du ſprach'ſt mir zum Gewiſſen 
So vernimm den wahren Grund. 
Erſtens nehm ich einen Bogen 
Ganz gewöhnliches Papier 
(Einen Pfennig nur der Bogen) 
Und den Bleiſtift ſpitz ich mir 
Und ſo wandern wir nun dreie 
nämlich ich, Papier und Stift 
Wohlgemut hinaus ins Freie. 
Wie der Weg ſich arade trifft. 
Langſam geh ich hi nund wieder, 
Sinne dies und denke das. 
Setze mich zuletzt wohl nieder 
In das weiche Wieſengras. 
Horch! Da hör ich's luſtig plaudern 
Hurtig, wie die Stimme ſpricht. 
“Schreib ich's nieder ohne Zaude rn. 
nd ſo mach ich ein Gedicht“ 
3 x; 2 J AB 4 
- ö „Dat impeniert!“ 

Eins der Urbilder des löſtlichen „Entſpekters“ Bräſig aus 
Reuters „Stromtid“ war ein aus der Uckermark ſtammender 
Inſpektor Wieſe, der ganz in Bräſigſcher Manier daherzureden 
pflegte. So ſoll er zu einem anderen Inſpektor namens Schecker. 


Ich begreife nicht lieber Schecker, wie du dein Lüd mit 
dein Plattvüſch jo in Reſong haben kannſt. Ich liebe es, meine 
Lüd zu impenieren, Wenn ich hochdeutſch ſprech, denn ſtahn ſie 
da, rieten Maul und Ohren auf, die entfamte Brut. Dat 
impeniert!“ De 

Oder Wieſe verſorach, Krebſe mitzubringen: „Bei uns in 
die Veen’ is all vull. Sie fünd nich groß, awer man lütt, un 
fie krawweln man jo in die Penn’ rümmer. Ich werde weck 
höltern laten. Sei jünd nu gut. Wi ſchreiben September mit 
„r“, denn ſünd ſie gut. Würden wi September ahn „r“ ſchreiben, 
denn wiren ſie nicht gut!“ 
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